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DStar stottbruttucr: SBintercpnen. 117

fiepen. Sann, als; er jgtütfp mit offenen Singen
baliegen faï), lief er mit gmei großen ©prittèn
auf bag SÖett gu itnb tat ben SJiunb gum ©pre=
cfien Weit auf.,, bie SSorte tjatte er fief) biefeit
Stapmittag punbertutal gurept gelegt. SIber

in SBrütfpg Slugen war etwas, bag fid) Wie

gwei abweprenbe ^änbe erpob unb fagte: (StitC

$ein Sßort! Sa fpludte böiger ein paarmal
ftumm hinunter itnb ftanb eine Qeitlang Wie

niebergefpmettert am gufjcnbe beg ,trautem
betieg.

Stap einer SBeile fladerte ein Quden über

Srütfdjg ©efipt, unb aug feiner armen, ger=

kümmerten SSruft brodelten ftoffWeife ein paar
Sßorte perbor.

„@g ift fpön bon bir", ftammette er, „bu
bift... ber eingige... SJcenfp..." Sann
bäumte fid) ber tränte Wie unter itngepeuren
©pmergen.

©rft jept fiel eg tpolger ein, baff SSrütfp ja
eigentlip mütterfeelenaHein in biefer ©labt
gelebt unb gepauft patte, er gepörte gu niemarn
ben, unb niemanb gepörte gu ipm. Sa faut eg

über tpolger Wie bag füffe SeWitfftfein einer gro=
pen SpfIicE)t, unb er fdjWor bei fiep, töruberfteUe
an biefem ©terbenben gu bertreten. 3SieHeicpt,

baff er bamit einen Seil feiner ©pulb...
Stun ftrengte fidj Srütfp aberntalg gum

©prepen an.
„@ei fo gut unb forge bu... für atleg...

Sag ©rab unb..." Somit. War er erfdjöpft.
@r lag Weijj unb mit gugefaHenen Slugen in
ben Riffen.

Sept bradj eg übewtäptig auf ipolger per=
ein. Sag War ber lepte Slugenblicf, nun muffte
er jtfarbe beïennen! @r traute feine Ringer um
bie Setttepne, beugte fiep mit unenblid) Wepem

©efiptgaugbntd Weit bor unb...

Sa fiel bon pinten eine ipanb auf feine @pul=
ter, bie tpartb ber äran'fenfipwefter.

,,©r erträgt eg nipt mepr," fagte fie nur.
SBag erträgt er nipt mepr? wollte tpolger

anffpreien. ©g ift meine ©pulbigteit, unb id)

palte eg fo nidjt mepr aug!
„Stein — er erträgt eg.fiperlip nidjt mepr",

Weprte bie ©pWefter wieber ab, „jebeg Stßort

fann ipn bag Seben toften."
Sa mad)te fip ipolger mit einem lepten brü=

bertipen Sdlid bom Sbett log unb fpritt ftumm
aug bem Qirnmer, mübe Wie ein SOtann, ber

über feine traft gearbeitet pat.

6.

Ser ©rabpügel, ber auf ben Stamen „3iofef
SSrütfp" lautete, War lange 3eit ber

fpmuäften unb gepflegteften auf bem gangen
griebpof. ©g War immer ein Sluge ba, bag gum
Stepten fap, unb immer eine ipanb, bie bag

©rab bom llnfraitt fäitberte.
Sin manpem ©onntagmorgen ftanben brei

SScenfpeu bor bem ^itgel, ein SStann, eine grau
unb ein tnäblein, ftanben ba unb fpwiegen...

©inmal, nap Sapren, als £>o(ger an einem

golbgelben tperbftnapmittag mit ißeterpen
allein auf ben griebpof gegangen War, geigte

er ernft auf bäg ©rab unb fagte: „@pau —
ber ba pat beine SStutter gefitnb gemadjt."

tpeterpen begriff nop gang unb gar nipt,
Wag bag peijfen foltte, aber er trippelte ang

näpfte ©rab, flaubte ba, opne mit einer 3Bim=

per gu guden, eine präptige Weipe Sifter ab unb

ftedte fie pernap fingertief in Skütfpg ©rab=

erbe... „Sa Wirb nun ein groper Slumenbaunt
baraug Werben."

llnb tpolger tonnte nipt anberg, er utupte
läpeln.

©nbe.

ÎGtnferapnen.
Sie Sßipfet luftraufpen nipt mepr,
unb hinter ift es fpon morgen,
unb Sorgen
kommen roie Sögel am ülbenb baper.
Sie tragen auf lagmüben Sptoingen
bie Spatlen ber Stapt ins Sanb,
unb erftorben ift all ipr Singen,
unb grau ift ipr ©ewanb.

Sie SBtefen buntbtüpen nipt mepr.
33ergtän3t ift bas grüne ©eteupte,
unb feupte
grauen bie Siebel am SItorgen baper.

Itnb ob aup bie Strapten nop fallen
in ipr faploerquirltes ©efipt,
unb ob aup bie ßiftpörner palten,
bem Seben, bem rufen fie nipt.
Sie SItäbpen fingen nipt mepr
am Stbenb mit innigem Sltunbe.
Sie Stunbe
bes Slbenbs ift einfamheitfpmer.
Sop troftfam, gan3 rnunberbar eigen,
gept bie Stapt bes ßerbftmonbs ums ßaus
unb fteltt in bie Urne coli Sproeigen
ben gotbenften Sternenffraup.

Oêlar Äottütunnec.
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stehen. Dann, als er Brütsch mit offenen Augen
daliegen sah, lief er mit zwei großen Schritten
auf das Bett zu und tat den Mund zum Spre-
chen weit auf... die Warte hatte er sich diesen

Nachmittag hundertmal zurecht gelegt. Aber
in Brütschs Augen war etwas, das sich wie
zwei abwehrende Hände erhob und sagte: Still!
Kein Wort! Da schluckte Hölzer ein paarmal
stumm hinunter und stand eine Zeitlang wie
niedergeschmettert am Fußende des Kranken-
bettes.

Nach einer Weile flackerte ein Zucken über
Brütschs Gesicht, und aus seiner armen, zer-
kümmerten Brust bröckelten stoßweise ein paar
Worte hervor.

„Es ist schön von dir", stammelte er, „du
bist... der einzige... Mensch..." Dann
bäumte sich der Kranke wie unter ungeheuren
Schmerzen.

Erst jetzt fiel es Holzer ein, daß Brütsch ja
eigentlich mutterseelenallein in dieser Stadt
gelebt und gehaust hatte, er gehörte zu nieman-
den, und niemand gehörte zu ihm. Da kam es

über Holzer wie das süße Bewußtsein einer gro-
ßen Pflicht, und er schwor bei sich, Bruderstelle
an diesem Sterbenden zu vertreten. Vielleicht,
daß er damit einen Teil seiner Schuld...

Nun strengte sich Brütsch abermals zum
Sprechen an.

„Sei so gut und sorge du... für alles...
Das Grab und..." Damit war er erschöpft.
Er lag weiß und mit zugefallenen Augen in
den Kissen.

Jetzt brach es übermächtig auf Holzer her-
ein. Das war der letzte Augenblick, nun mußte
er Farbe bekennen! Er krallte seine Finger um
die Bettlehne, beugte sich mit unendlich wehem
Gesichtsausdruck weit vor und...

Da fiel von hinten eine Hand auf seine Schul-
ter, die Hand der Krankenschwester.

„Er erträgt es nicht mehr," sagte sie nur.
Was erträgt er nicht mehr? wollte Holzer

ausschreien. Es ist meine Schuldigkeit, und ich

halte es so nicht mehr aus!
„Nein — er erträgt es sicherlich nicht mehr",

wehrte die Schwester wieder ab, „jedes Wort
kann ihn das Leben kosten."

Da machte sich Holzer mit einem letzten brü-
derlichen Blick vom Bett los und schritt stumm
aus dem Zimmer, müde wie ein Mann, der

über seine Kraft gearbeitet hat.

6.

Der Grabhügel, der auf den Namen „Josef
Brütsch" lautete, war lange Zeit einer der

schmucksten und gepflegtesten auf dem ganzen
Friedhof. Es war immer ein Auge da, das zum
Rechten sah, und immer eine Hand, die das
Grab vom Unkraut säuberte.

An manchem Sonntagmorgen standen drei

Menschen vor dem Hügel, ein Mann, eine Frau
und ein Knäblein, standen da und schwiegen...

Einmal, nach Jahren, als Holzer an einem

goldgelben Herbstnachmittag mit Peterchen
allein auf den Friedhof gegangen war, zeigte

er ernst auf das Grab und sagte: „Schau —
der da hat deine Mutter gesund gemacht."

Peterchen begriff noch ganz und gar nicht,
was das heißen sollte, aber er trippelte ans
nächste Grab, klaubte da, ohne mit einer Wim-
per zu zucken, eine prächtige weiße Aster ab und
steckte sie hernach fingertief in Brütschs Grab-
erde... „Da wird nun ein großer Blumenbaum
daraus werden."

Und Holzer konnte nicht anders, er mußte
lächeln.

Ende.

Winterahnen.
Die Wipfel lustrauschen nicht mehr,
und Winter ist es schon morgen,
und Sorgen
kommen wie Vögel am Abend daher.
Die tragen auf tagmüden Schwingen
die Schatten der Nacht ins Land,
und erstorben ist all ihr Singen,
und grau ist ihr Gewand.

Die Wiesen buntblühen nicht mehr.
Verglänzt ist das grüne Geleuchts,
und feuchte

grauen die Nebel am Morgen daher.

Und ob auch die Strahlen noch fallen
in ihr fahlverquirltes Gesicht,
und ob auch die Hifthörner hallen,
dem Leben, dem rufen sie nicht.

Die Mädchen singen nicht mehr
am Abend mit innigem Munde.
Die Stunde
des Abends ist einsamkeitschwer.
Doch trosisam, ganz wunderbar eigen,
geht die Nacht des Herbstmonds ums Haus
und stellt in die Urne voll Schweigen
den goldensten Skernenstrauß.

Oslar Kollbrunner.
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3Beit)nad)t5t»unfd) unb £unberfeele.
SBenn toit gelegentlich bie gtage auftoetfen,

oB tooßl eine SBegießung Befteßt gtoifcßen ben

SBünfcßen unferet Thibet unb beten innerem,
bann etßalten Inir mitunter ftarï augeinanbet»
ftreBenbe ätnitoorien. Sie einen jagen „nein"
unb Begtünben ißte Slnficßt mit bet alten @t=

faßtuug, baß ^inbet alleg gu Beftßen toünfcßen,
toag ißnen neu ift unb toomit fie bet 3flf®ïï
getabe Beïannt gemalt hat. Sie anbeten aber

ftellen gtoifcßen jebem geäußerten SBunfcß unb
bem SnnenleBen ißteg IfBinbeg gufammenßänge
her, bie nicßtg finb alg eine führte SSeßaußtung,
eine SonftruBtion. Sie äBaßtßeii liegt in bet
IDBitte. 3Benn toit au§ ben äBünfcßen feelifcße
Sluffcßlüffe etßalten tootten, müffen toit Befon»
betg jene ing Sluge faffen, bie nicßt nur einmal,
fonbern immer toiebet auftauten unb mit einet
getoiffen SeibenfcßaftlicßBeit, QäßigBeit unb mit
ungeftiimem Stangen geäußert toetben. Sßir
müffen ferner genau Beobachten, toie bag SHnb

nacß bet ©rfüHung feineg ^ergengtounfcßeg îtcB

berßält, toag eg mit bem ©efcßenB treibt, oB e§

babon Befriebigt ift unb toie lange es ftcß bamii
gu Befd)äftigetr toeiß. Smtg: SB bag ©efcßenB

ftcß otganifcß eingefügt hat in baê SeBen beg

Pinbeê ober alg „gtembBötßet" nach Bürget
Qeit abgelehnt unb in bie ©cfe geftettt toitb.
©inige S5eifßiele toetben bagberftänblicß maiden.

gtiß ßat in fetner ©ßielgeugttuße ein gan»
geg Regiment ©olbaten. Sag ©ßtifiBinb hatte
ihm fcßon breimal nacßeinaitbet folcße Befcße»

ten müffen. Reitet foCt eg nun toiebet neue

Bringen, beim bie alten haben bot lautet geuet
aug bet „ecßten" Kanone fcßon tängft ißte Äößfe
eingebüßt, gtiß fchtoätmt jeßt fcßon, toie et fie
bann toiebet Bürgeln laffen toiïï. ©r ift über-
ßaußt für ßamßf, für tücBftcßtglofeg Stiebet»

machen. Sag geigt ficß auch auf bet ©ßieltoiefe,
bem ©cßttltoeg unb ben ©efcßtoiftetu gegenüber.
Seit ber 3Sater hieb ein toenig ©inßalt gebot
unb größere ^ametaben fein Stützen ettoag

fühlten, betlegte et ftch noch fließt alê früher
auf gelbherrnßtäne unb ©cßlacßtenfißlagen.
SIBet gefämßft muß fein, Sßflt beucßt bie SBelt

nicht fcßön, toenn et nicht irgenb femanb unter»
Etiegen Bann, SB $tiß biefen ,^amßfe§mut bon
felfift einmal aBiegen toitb? Sie ©tfctßtung
Bann biefe fßtage leibet nicht Bejahen. Sie
©Itern, toelche feßr Befotgt finb, baß ißt Einige
fßäter einmal oßne ©cßtoietigEeiten bittcßg
SeBen Bommt, toetben ftcß Befinnen müffen,

toie gtiß 3" folcß faft fcßon et loa è gefeüfcßaftg»
feiublicßet Haltung geBommen ift. Sie toetben
ficß gu fragen ßaBen, oB gtiß bielleicßt gu ftteng
geßalten ift unb Beim StieberBnaüen bet ©ol»
baten feinem Bebtängten ©ernüt ein toenig
Suft gu machen berfucßt ober oB er mit bem

23efiegen eineg gangen fjeeteg ficß einen Setoeig
bortäufcßen toill, baß et troß ber gegenteiligen
SBeßaußtung feinet ©Itern ein ganger $etl fei.
fsn bieten gällen toitb eg ben ©Itern gtoat
nicßt glütfen, bie Utfacßen folcß Bämßfetifeffet
Haltung aufgitbecfen. @g Bleibt bann tooßl
nicßtg übrig, alg einen feßr erfahrenen ©rgiehet
um 3lat gu fragen.

Sina fdjteißt: „SieBeg ©ßriftBinb, Bitte Bringe
mir biele, biete ißußßen!" Sie ©Itern toetben

biefern ßeißen SBeißnacßtgtounfcße aueß naeß»

Bommen unb bie breigeßnte ißußße Baufen. Sag
elfjäßtige ®inb berBringt bie meifte Qeit, ja fo=

gar bie fdjönften Sage in feinem ißußßenfalon.
SSenn man in ©egentoati ber Sfîutter feine
iBertoitnbetung batüber auêbrûcft, meint biefe:
„Sina ßat Beine allgu große ©eßnfucßt naeß

gteunbinnen, toeil fie mit ißren ißußßen fßie»
len Bann." Ipiet btängen fiß bem SieferBIicBen»
ben Qtoeifel auf. ©t geftattet ficß, bie ©rflätung
ber SJcutter ein toenig anberê gu formulieren:
„ipat Sina ettoa fo große ©eßnfucßt nadj ißuß»

ßen, toeil fie Beine ©ßielgefäßrtenfinbenBann?"
Unb richtig Sag SOBilieu unb ber Sebenglauf
beg ^inbeg Beftätigen biefe Slnnaßme. Sina ift
bag eingige ®inb feinet ©Itern. Sit ben erften
SeBengjaßten tourbe bag ^inb üBerängftlicß
Beßütet. Ilm ja Beine JBranBßeit, Beine fcßlecßten

SKanieten ßeimguBtingen, ließ man eg nur
feiten mit Éltcrggenoffinnen fßielen. 8llg aber
Sina gut ©cßule Bam, gaB eg matteßen Auftritt,
maneße SteiBung mit ben f^reunbinnen. Senn
fie ßatte ja botbem nicßt gelernt, ficß mit an»
beten gu berttagen, auf ettoag gu bergießten,
anbete atteß gelten gu laffen. ©eii biefen feßlim»

men ©rfaßrungen gog ficß Sina meßt unb meßt
gutücf. üßußßen laffen ficß BeBanntlicß meßt ge»

fallen unb ßaBen bot allem Beinen eigenen SSil»

len. ©g toäte feßr toießtig, bie ©Itern aufmetB»
faut gu maeßen, baß nicßt ettoa ein „ftarï aug»

geßrägter SJtutterinftinBt" bie ßeißen ißußßen»
toünfcße biBtiert, fortbetn bag nteßr ober toeni»

get ftarBe 2'etoußtfcin beg ficß nicßt SSertragen»
Bönneng.

3Bet ttaeß biefet Sticßtung Seoßacßtungen an»

118 Hugo Zinsinger: Weihnachtswunsch und Kinderseele.

Weihnachtswunsch und Kinderseele.

Wemi wir gelegentlich die Frage aufwerfen,
ob wohl eine Beziehung besteht zwischen den

Wünschen unserer Kinder und deren Innerem,
dann erhalten wir mitunter stark auseinander-
strebende Antworten. Die einen sagen „nein"
und begründen ihre Ansicht mit der alten Er-
fahrung, daß Kinder alles zu besitzen wünschen,
was ihnen neu ist und womit sie der Zufall
gerade bekannt gemacht hat. Die anderen aber

stellen zwischen jedem geäußerten Wunsch und
dem Innenleben ihres Kindes Zusammenhänge
her, die nichts sind als eine kühne Behauptung,
eine Konstruktion. Die Wahrheit liegt in der
Mitte. Wenn wir aus den Wünschen seelische

Ausschlüsse erhalten wollen, müssen wir beson-
ders jene ins Auge fassen, die nicht nur einmal,
sondern immer wieder auftauchen und mit einer
gewissen Leidenschaftlichkeit, Zähigkeit und mit
ungestümem Drängen geäußert werden. Wir
müssen ferner genau beobachten, wie das Kind
nach der Erfüllung seines Herzenswunsches sich

verhält, was es mit dem Geschenk treibt, ob es

davon befriedigt ist und wie lange es sich damit
zu beschäftigen weiß. Kurz: Ob das Geschenk

sich organisch eingefügt hat in das Leben des

Kindes oder als „Fremdkörper" nach kurzer
Zeit abgelehnt und in die Ecke gestellt wird.
Einige Beispiele werden das verständlich machen.

Fritz hat in seiner Spielzeugtruhe ein gan-
zes Regiment Soldaten. Das Christkind hatte
ihm schon dreimal nacheinander solche besche-

ren müssen. Heuer soll es nun wieder neue

bringen, denn die alten haben vor lauter Feuer
aus der „echten" Kanone schon längst ihre Köpfe
eingebüßt. Fritz schwärmt jetzt schon, wie er sie

dann wieder purzeln lassen will. Er ist über-
Haupt für Kamps, für rücksichtsloses Nieder-
machen. Das zeigt sich auch auf der Spielwiese,
dem Schulweg und den Geschwistern gegenüber.
Seit der Vater hier ein wenig Einhalt gebot
und größere Kameraden sein Mütchen etwas
kühlten, verlegte er sich nach mehr als früher
auf Feldherrnpläne und Schlachtenschlagen.
Aber gekämpft muß sein. Ihm deucht die Welt
nicht schön, wenn er nicht irgend jemand unter-
kriegen kann. Ob Fritz diesen Kampfesmut von
selbst einmal ablegen wird? Die Erfährung
kann diese Frage leider nicht bejahen. Die
Eltern, welche sehr besorgt sind, daß ihr Junge
später einmal ohne Schwierigkeiten durchs
Leben kommt, werden sich besinnen müssen.

wie Fritz zu solch fast schon etwas gesellfchafts-
feindlicher Haltung gekommen ist. Sie werden
sich zu fragen haben, ob Fritz vielleicht zu streng
gehalten ist und beim Niederknallen der Sol-
daten seinem bedrängten Gemüt ein wenig
Luft zu machen versucht oder ob er mit dem

Besiegen eines ganzen Heeres sich einen Beweis
vortäuschen will, daß er trotz der gegenteiligen
Behauptung seiner Eltern ein ganzer Kerl sei.

In vielen Fällen wird es den Eltern zwar
nicht glücken, die Ursachen solch kämpferischer
Haltung aufzudecken. Es bleibt dann Wohl

nichts übrig, als einen sehr erfahrenen Erzieher
um Rat zu fragen.

Lina schreibt: „Liebes Christkind, bitte bringe
mir viele, viele Puppen!" Die Eltern werden

diesem heißen Weihnachtswunsche auch nach-
kommen und die dreizehnte Puppe kaufen. Das
elfjährige Kind verbringt die meiste Zeit, ja so-

gar die schönsten Tage in seinem Puppensalon.
Wenn man in Gegenwart der Mutter seine

Verwunderung darüber ausdrückt, meint diese:

„Lina hat keine allzu große Sehnsucht nach

Freundinnen, weil sie mit ihren Puppen spie-
len kann." Hier drängen sich dem Tieferblicken-
den Zweifel auf. Er gestattet sich, die Erklärung
der Mutter ein wenig anders zu formulieren:
„Hat Lina etwa so große Sehnsucht nach Pup-
pen, weil sie keine Spielgefährten finden kann?"
Und richtig! Das Milieu und der Lebenslauf
des Kindes bestätigen diese Annahme. Lina ist
das einzige Kind seiner Eltern. In den ersten
Lebensjähren wurde das Kind überängstlich
behütet. Um ja keine Krankheit, keine schlechten

Manieren heimzubringen, ließ man es nur
selten mit Altersgenossinnen spielen. AIs aber
Lina zur Schule kam, gab es manchen Auftritt,
manche Reibung mit den Freundinnen. Denn
sie hatte ja vordem nicht gelernt, sich mit an-
deren zu vertragen, auf etwas zu verzichten,
andere auch gelten zu lassen. Seit diesen schlim-
men Erfahrungen zog sich Lina mehr und mehr
zurück. Puppen lassen sich bekanntlich mehr ge-

fallen und haben vor allem keinen eigenen Wil-
len. Es wäre sehr wichtig, die Eltern aufmerk-
sam zu machen, daß nicht etwa ein „stark aus-
geprägter Mutterinstinkt" die heißen Puppen-
wünsche diktiert, sondern das mehr oder wem-
ger starke Bewußtsein des sich nicht Vertragen-
könnens.

Wer nach dieser Richtung Beobachtungen an-
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